der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2½ Uhr Nachmittags. 
Kiel, 15. September. Auf die Anſprache 


des Univerſitätsrectors, welcher den Wunſch 
auf Erhaltung des Friedens beſonders be⸗ 


tonte, erwiderte der König Folgendes: „Ich 
| theile ganz Ihren Wunſch, für die Erhal⸗ 
| tung des Friedens. Ich jehe in ganz Europa 
keine Veranlaſſung zu einer Friedensſtörung 
und ſage das zu Ihrer Beruhigung. Was 
Sie noch mehr beruhigen wird, iſt der Blick 
auf die mitanweſen den Repräſentanten meiner 
Armee und Marine, welche beweiſen, daß ſie 
ſich nicht ſcheuen werden, auch einen aufge⸗ 
2 Kampf aufzunehmen und durchzu⸗ 
echten. 
Kiel. Der König iſt unter Glockenge⸗ 
läute und Kanonendonner enthuſiaſtiſch em⸗ 
pfangen worden. Auf die begrüßende An- 
ſprache des Bürgermeiſters auf dem Bahn⸗ 
hofe erwiderte der König: „Er hege die 
Hoffnung, daß der Einfluß der letztjährigen 
Ereigniſſe den Herzogthümern zum Segen 
gereichen werde 
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Tonlon Der 
Peyrue iſt gewählt. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. September. Die Provinzialkorreſpon⸗ 
denz hat die gewiß nicht dankbare Aufgabe zu 
löſen, den Miniſter des Innern gegen die Vor— 
würfe zu vertheidigen, welche ihm wegen der Nicht⸗ 
beſtätigQung von Kommunalbeamten gemacht wer: 
den. Sie thut dies, indem ſie einerſeits die Worte 
anführt, welche er bei verſchiedenen Gelegenheiten 
im Abgeordnetenhauſe über dieſen Gegenſtand geſpro— 
chen, und zweitens, indem ſie mittheilt, daß unter 
81 Wahlen, welche ſeit dem 1. Juli 1866 behufs 
Allerhöchſter Beſtätigung unmittelbar zur Kenntniß 
des Miniſters gelangten, nur fünf nicht beſtätigt 
ſind, daß aber unter den 76 Bürgermeiſtern und 
Beigeordneten großer Städte, welche die Beſtätigung 
erhalten haben, ſich eine große Zahl von Männern 
der „entſchiedenſten liberalen Geſinnung' befindet. 
Wir gehen hier auf den erſten Theil der Vertheidi— 
gung nicht ein, die Reden des Grafen Eulenburg 
dürften bekannt ſein, und wir greifen auch nicht ſeine 
Reden, ſondern ſeine Handlungen an: deshalb ver⸗ 
dient der zweite Theil die volle Beachtung. Nur 


Regierungscandidat 


Mittwoch, den 16. September. 


fünf Perſonen in mehr als zwei Jahren nicht beſtä⸗ 
tigt, dagegen Männer der entſchiedenſten liberalen 
Geſinnung beſtätigt, fo behauptet die Prodinzialkor⸗ 
reſpondenz. Wir zweifeln nicht an der Richtigkeit 
der Zahl, aber wir zweifeln an der Richtigkeit der 
Beurtheilung der Parteiſtellung, wir vermuthen, daß 
3. B. das offiziöſe Organ Herrn ‚von Hennig, der 
ja auch erſt nach dem 1. Juli 1866 beſtätigt ift, 
zu den Männern der „entſchiedenſten liberalen Par⸗ 
tei“ zählt zu welcher wir denſelben nicht rechnen. 
Weshalb aber ſind jene fünf nicht beſtätigt? Da 
die Provinzialkorreſpondenz keine beſondere Mitthei⸗ 
lung darüber macht, ſo müſſen wir annehmen, daß 
dies aus politiſchen Gründen geſchehen iſt, und daß 
die Nichtbeſtätigten zu der politiſchen Partei gehören, 
die wir als die entſchieden liberale bezeichnen. Nun 
wären wohl ſchon fünf Nichtbeſtätigungen aus poli⸗ 
tiſchen Gründen genug, um daraus dem Miniſter 
des Innern einen Vorwurf zu machen, aber zu jenen 
fünf Fällen kommen jetzt noch die vielen Fälle, wo 
die Gewählten von den Regierungen nicht beſtätigt 
ſind. Wenn auch von dieſen letzteren eine große Zahl 
ſpäter durch den Miniſter ihre Beſtätigung erhalten 
hat, ſo kann dies doch die Thatſache nicht wegwiſchen, 
daß die dem Miniſter des Innern untergeordneten 
Behörden noch im weiteſten Maße von dem Nichtbe—⸗ 


Ein kleiner Liebesroman. 


Unter dem Titel „Der Frühling von Meran“ iſt 
kürzlich von Heinrich Nos ein anziehendes kleines 
Büchelchen über das weltberühmte romantiſche Thal 
don Meran verfaßt worden, deſſen laue Frühlingsluft 

und herrliche Blüthenpracht ihm alljährlich eine 
Menge von Fremden zuführen, die hier Geneſung und 
Erholung ſuchen. Gelegentlich eines Streifzugs in 
das Thal von Ulten erzählt uns der Verfaſſer u. A. 
einen kleinen Liebesroman, der uns der weiteren Ber: 
breitung werth ſchien und nachſtehend bier. feinen 
Plat finden möge. Es heißt dort: Welcher Wan: 
derer, der auf dem elenden Steige in dieſes entle— 
gene Thal hineinpilgert, wäre geneigt zu glauben, 
daß bier vor nahezu dreißig Jahren eine Liebesge⸗ 
ſchichte ſpielte, deren Held niemand Anderes war, als 
der Neugeftalter Dentſchlands, der Graf v. Bismarck— 
FJchönhauſen? Die Geſchichte if nicht etwa eine 
Moprhe, wie ſie ſich an Perſonen knüpft, denen die 
Volkemeinung eines Landes mit Heftigkeit ſich zus 
det oder entgegenſträudt. Nein, die Sache iſt 
wahr, entbehrt aber im Grunde aller weiteren Ro— 
mamik, als derjenigen, die in dem wunderlichen Ger 
genſatze der Bethriligten liegt. Alles verlief in Zucht 
dd Ehren und fie „kriegten“ ſich nicht, ſondern der 
Feld „um jpäterhin der Welt eine neue 
deftalt zu geben, und ſie blieb, um einen biederen, 
aber katdoliſchen Schreiber zu heirathen. Was nach 
Ausſage vieler noch lebender Menſchen in Ulten über 
de Vorgang ſich heraueſtellt, iſt Folgendes: Anfangs 
der dietziget Jahre galt Joſepha Holzner als das 
hönite und fittjamfte Mädchen von ganz Ulten. Sie 

mw die Tochter des damaligen Beſitzers des „Mit- 
kext des“ und nicht wenig von allen den Herren 
umfchwärmt, welche ihre Glieder in dem vitrioliſchen 
enwaſſer der berühmten Quelle badeten. Ich 
„auch diejenigen, welche von einer Erweiterung 
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—— mn. 
der Competenz des Zollparlaments nichts wiſſen wol⸗ 
len, ja ſelbſt diejenigen, welchen der Herzog von 
Raſſau und der Kurfuürſt von Heſſen als ſchmählich 
beraubte Ehrenmänner vorkommen, werden zugeden, 
daß Graf Bismarck in jenen Tagen ein ritterlich 
ſchöner Mann war, wenn ſie ſich die mächtige Ge⸗ 
ſtalt im Waffenſchmuck der Cüraſſiere, die und wohl 
bekannt iſt, in anſehnlicher Verjüngung vorſtellen. 
Nun, Graf Bismarck — damals noch dunkler Frei⸗ 
herr — kam mehrere Jahre hindurch nach Ulten 
und nahm bald längeren Badeaufenthalt, bald ſtattete 
er dort von ſeiner Wohnung, die er in den Gärten 
von Obermais genommen hatte, kurze Beſuche ab. 
Der pfeiltragende Gott überliſtete denjenigen, der 
fpäter den ſchwarzen Bannformeln der Tuilerien 
Hohn ſprach, und nicht anders erging es der ſchönen 
Joſepha. Die wechſelſeitige Zuneigung war eine 
große. Noch heute erzählt der „Badhiesl“ mit Be— 
geiſterung, wie jammerſchade es wäre, daß dieſes 
ſchöne Paar nicht zuſammengekommen ſei. In wie 
weit der Enthuſtasmus des Badhiesl, welcher der 
dienfteiftige Vermittler ihrer Correſaondenz war, hier⸗ 
bei von rein äſthetiſchen Beweggründen auegeht, 
bleibe dahin geſtellt. Daß er nach jedem ähnlichen 
Audruf binzuzufegen pflegt: „Und gar fo gut zahlt 
hat er mich!“ (nämlich für die Briefe, welche der 
Badhiesl als Bote nach Obermais brachte) läßt nicht 
minder auf Regungen befriedigter Seloſtſucht ſchließen. 
Item, der Badhiesl, jetzt ein armer alter Kerl zu 
St. Pancraz in Ulten, darf ſich rühmen, der Trä⸗ 
ger eines nicht unbedeutenden  diplomatifchen Ber: 
kehrs geweſen zu ſein und einem Menſchen von 
vieler Eindildungekraft dürfte es nicht ſchwer ſein, 
an die Perſon dieſes alten Knechtes Vermuthungen 
von der größten Tragweite anzuknüpfen. Wie wäre 
es zum Beiſpiel, wenn der Badhiedl, der Hoheit fei- 
ner Sendung ſich bewußt, ſtch noch ernſtlicher in's 
Zeug gelegt und am Ende durch geſteigerte Zwiſchen— 


trägerei die odwaltenden Hinderniſſe wegräumen ges 
holfen hätte? Dadurch würden vielleicht, wie ein 
Liebhaber von Vermuthungen weiter behaupten könnte, 
die bürgerlichen Verhaltniſſe des Freiherrn eine mehr 
idylliſche Wendung genommen und am Ende gar, 
wie man dad manchmal geſchen hat, nach der Weile 
der Singſpiele mit einer dauernden Niederlaſſung im 
Gebirge abgeſchloſſen haben. Wo wäre dann die 
Schlacht von Sodowa, wo die Einigung deutſcher 
Nation — ja, wie endlos koͤnnte mit dieſem Wo 
fortgefahren werdem! Indem ich glaube, mit dieſen 
Zeilen der weltgeſchichtlichen Bedeutung des Vadhiesl 
gerecht geworden zu ſein, komme ich wieder zur 
Sache. Die Gluth der Leidenſchaft welche hier zwei 
Herzen aneinander zog, die im Uebrigen durch weit 
mehr Schranken, als die der Mainlinte, ſich getrennt 
fühlen mußten, wurde mehrere Jahre lang durch zahle 
reiche Briefe brennend erhalten, von denen ſich noch 
der eine und der andere in Ulten vorfindet. Endlich 
ſchritt der Freiherr (von fo Vielen als der Junker 
par excellence verſchtieen) mit einer Rückſichtolo⸗ 
ſigkeit gegen alle Hinderniſſe, die wir ihm zutrauen 
dürfen, ohne Weiteres zum Heirathsantrag und dat 
den Herrn Holzner, Wirth vom Mi terdad zu Ulten 
in Tyrol, um die Hand feiner Tochter Joſepha. 
Dieſer Mann verlor über feiner Uederraſchung kei⸗ 
neswegs die Feſtigkeit. mit welcher er an alten Mei⸗ 
nungen hing. Aus der Heirath konnte nichts weiden, 
weil der Bräutigam kein Katholik, ja vielleicht nicht 
einmal ein Chriſt war. Kurz darauf wurde ſie von 
Alois Schmid, einem Beamten der landesfürſtlichen 
Stiftung in Salzburg, heimgeführt. Dort liegt fie 


begraben. So endete dieſe Geſchichte, deren Etzah⸗ 


lung, obwohl ſie die Angelegenheiten eines Lebenden 
berührt, mir wegen deſſen Berühmtheit und Größe 
erlaubt ſchien. Auch wiſſen weder die Ultener, noch 
font Jemaud etwas in dem Geſchehenen zu finden, 
was ihm nicht zur Ehre gereichte. N 


e 
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ſtätigungsrecht Gebrauch machen, und wir können bei 
der ſtraffen Organiſation unſerer Verwaltung nicht 
umhin, den Miniſter für dieſe Handlungsweiſe der 
Unterbehörden mit verantwortlich zu machen. Da 
nun die ganze liberale Partei mit dieſer Handlungs⸗ 
weiſe nicht einverſtanden iſt, ſo erklären ſich leicht die 
Angriffe gegen den Miniſter, und die Provinzialkor⸗ 
reſpondenz wird dieſelbe ſicherlich mit bloßen Phraſen 
nicht zurückſchlagen. 

— Bei dem Dejeuner am 13., welches die Stadt 
Lübeck Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen im 
Kaſino gab, ſprach der Bürgermeiſter Dr. Roeck dem 
Könige den Dank der Stadt für den Beſuch aus. 
Se. Majeſtät antwortete; „Laſſen Sie mich dieſen 
Dank durch den meinigen erwiedern. Er gilt der 
Art und Weiſe, mit welcher dieſe altehrwürdige Stadt 
mich empfangen hat. Sie war ſo herzlich und dieſe 
Herzlichkeit ſo allgemein, daß ich ſie für immer treu 
in der Erinnerung bewahren werde. Die freundli— 
chen und günſtigen Beziehungen, welche ſtets zwiſchen 
Preußen und Lübeck geherrſcht, haben ſich auch in 
Allem ausgeſprochen, was ich ſeit meiner Ankunft 
hier geſehen. Auf daß dies immer ſo bleibe, trinke 
ich auf das Woyl der Stadt Lübeck!“ Die Abreiſe 
Sr. Majeſtät nach Panker erfolgte am 13. Nachmit⸗ 
tag 2/a Uhr. 

— In der naſſauiſchen Landesverſammlung zu 
Limburg waren mehrere Tauſende katholiſcher Land⸗ 
leute mit ihren Pfarrern erſchienen. Der Antrag 
zu Gunſten der Konfeſſionsſchulen wurde mit Majo⸗ 
rität angenommen. Das liberale Comité trat hier⸗ 
au zurück und die Verſammlung wurde in Folge deſſen 
geſchloſſeu. — Eine gleichzeitig ftattfindende Verſamm⸗ 
lung von Sozial = Demokraten wurde aufgelöſt. 

— Von Seiten des königl. Finanzminiſteriums 
iſt die Anordnung getroffen, daß nicht nur die Re⸗ 
gierungs = Haupt = Boll und Hauptſteuerämter, ſowie 
die Unterſteuerämter, und Nebenzollämter I. Klaſſe 
erſtere unbedingt, letztere ſo weit es die vorhandenen 
Mittel geſtatten, ſich der Realiſation der fälligen 
Zinscoupons von preußiſchen Staatsſchuldverſchrei⸗ 
bungen, und zwar wohl von den Schulden der neuen 
Landestheile, innerhalb der Verjährungsfriſt zu unter⸗ 
zieben haben. Den Hebeſtellen, welche den Haupt⸗ 
ämtern untergeordnet ſind, iſt dabei zur Pflicht ge⸗ 
macht, Einlöſungsanträge nicht ohne Noth, ſondern 
nur dann zurückzuweiſen. wenn es ihnen wirklich an 
den zur Einlöſung erforderlichen baaren Mitteln feh⸗ 
len ſollte. — Von der neuen Ausxeichung neuer Cou⸗ 
pons und der Cinlöſung ausgelooſter Staatsſchuld⸗ 


verſchreibungen bleiben die Kaſſen der indirekten 
Sache näher anſah, da fand man, daß der Gewinn 


Steuerverwaltung dagegen frei. 

— Ueber die Behauptung mehrerer deutſcher Blät⸗ 
ter, es würden zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
Verhandlungen geführt, welche den Zweck hätten, Art. 
4 des Prager Friedens umzugeſtalten und Oeſterreich 
eine Stellung in Deutſchland zu verſchaffen, deren 
Analogie aus dem Bundesverhältniſſe vor 1866 her⸗ 
zunehmen wäre, wird von wohlunterrichteter Stelle 
Folgendes mitgetheilt: Oeſterreich kann in Folge 
feiner ſtaatlichen Neugeſtaltuug gar nicht zu dem alten 
Bundesverhältniſſe zurückkehren und hat, trotz der 
Wiener Verſicherung im „Schwäbiſchen Merkur“, 
eine Wiederherſtellung ſeiner antiquariſchen Präro⸗ 
gative auch niemals ſeit 1866 beanſprucht. In Wien 
ſoll zwar nach jener Mittheilung der Wunſch einer 
Auflöſung der Garantieverträge zwiſchen Preußen und 
den ſüddeutſchen Regierungen vorhanden ſein, damit 
die ſüddeutſchen Staaten gleichartige Verträge mit 
Oeſterreich ſchließen könnten. Es fragt ſich aber zu= 
erſt, ob die ſüddeutſchen Staaten in ein ſolches Vertrags⸗ 
verhältniß einzutretenLuſt haben u. obwirklich Oeſterreich 
zur Uebernahme der Garantie ohne Gegenleiſtung be⸗ 
reit wäre; denn daß Süddeutſchland ſich zu einer Garantie 
des öſterreichiſchen Geſammtſtaates bereit finden laſſen 
ſollte; muß noch erſt durch eine reale Probe erwieſen 
werden. Daß Preußen eigenmächtig nicht von einem 
Vertrage zurücktreten darf, der mit eine Conſequenz 
des Prager Friedens iſt und zum Syſtem der Neu= 
geſtaltung Deutſchlands gehört, bedarf keines Nach⸗ 
weiſes. König Wilhelm ſoll auf halbem Wege in die⸗ 
fer Richtung dem Wiener Cabinet entgegengekommen 


ſein und eine Conceſſion gemacht haben. Eine Con⸗ 
ceſſion? Gewiß. der Wiener Correſpondent des 
„Schwäbiſchen Merkur“ erzählt es. König Wilhelm 
hätte die Genehmigung zum Abſchluſſe einer „ſüd⸗ 
deutſchen Militärconvention“ ertheilt. Da iſt denn 
dem Herrn Berichterſtatter die Kleinigkeit paſſirt, daß 
er eine Conceſſion anführt, deren Bewilligung ganz 
außerhalb der Prärogative des Königs Wilhelm liegt. 
Die ſüddeutſchen Regierungen werden ſo frei ſein, 
hierüber ganz ſelbſtändig zu entſcheiden und nicht die 
Genehmigung des Königs in einer Sache nach- 
ſuchen, wo derſelbe keine zu ertheilen hat. Wie ſchon 
bemerkt, Preußen führt mit Oeſterreich wegen der 
Gewährung von Garantien, ſei es für die ungariſchen, 
ſei es für die cisleithaniſchen Beſitzungen, jet es für 
beide zuſammen, keine Verhandlungen. Die weitere 
Angabe im „Schwäbiſchen Merkur“, daß Oeſterreich 
größere Erwartungen hegen und die Forderung ſtellen 
ſolle, vor allen Verhandlungen erſt an der Spitze 
eines allſeitig anerkannten Südbundes zu ſtehen, fällt 
damit zuſammen. Die Bildung eines Südbundes 
unter Oeſterreichs Führung iſt eine Angelegenheit, 
die nicht von Preußens Zuſtimmung, ſondern von 
der Bereitwilligkeit der Süd- Regierungen Deutſch⸗ 
lands abhängig iſt. Ob dieſe Neugeſtaltuug in 
Deutſchland dem Prager Frieden widerſtreiten würde, 
wäre en: andere Frage. 

— Der Berliner Correſpondent der „Elbf. Ztg. 
beſchäftigt ſich mit dem Budget für das nächſte Jabr. 
Bezüglig des Deficits ſchreibt derſelbe: „Einige Leute 
hatten gehofft, daß der Ertrag der zum Verkauf ange⸗ 
ſetzten Königshütte in Oberſchleſien ein großes Loch 
in dem drohenden Deficit ausfüllen würde. Es liegt 
auf der Hand, daß ein ſolches Decken des Deficits 
durch Verkauf von Staatseigenthum vom Standpunkt 
einer geſunden Finanzwirthfchaft niemals gutgeheißen 
werden kann, aber ſelbſt, wenn man ſich über dieſe 
Frage hinwegſetzen wollte, ſo hat die Sache noch 
einen anderen Haken, nämlich den voransſichtlich ſehr 
geringen Ertrag, den der Verkauf von Königshütte 
geben wird. Man hatte gefunden, daß Königshütte 
im Jahre 1866 einen Reingewinn von mehr als 
65,000 Thlr. gebracht hatte; bei der Steigernng aller 
Eiſenwerke meint man jetzt, den Reingewinn auf 
mindeſtens 80,000 Thlr. anſchlagen zu können, und 
von dem Geſichtspunkte ausgehend, daß ein ſolches 
Etabliſſement in Privathänden, wenn über ausrei⸗ 
chende Mittel verfügt werden kann bedeutend mehr 
einbringt als unter Staatsverwaltung, ſo glaubte 
man auf einen Kaufpreis von mindeſtens 1½—2 
Millionen rechnen zu können. Als man aber die 


etwas künſtlich hergeſtellt iſt, nämlich dadurch, daß die 
königliche Kohlengrube dem königlichen Ciſenwerk 
Königshütte die Steinkohlen mit einem Rabatt von 
15 pCt, verkauft. Da die Erträge beider Werke in 
die Staatskaſſe fließen, ſo iſt die Sache an ſich unwe— 
ſentlich, es iſt im Reſultat gleich. ob die Königsgrube 
ſo viel weniger abgeliefert als die Königshütte mehr 
abliefert, dem Staat geſchieht kein Schaden, höchſtens 
der, daß man ſich über die Ertragsfähigkeit der 
Königshütte getäuſcht hat. Wenn aber die Königs⸗ 
hütte in Privathände übergeht, ſo wird die Sache an⸗ 
ders, dann muß die Königsgrube ſich die Kohlen voll 
bezahlen laſſen, und da der Koblenverbrauch der 
Königshütte ein ganz ungeheurer iſt, ſo dürfte ſich 
dadurch der auf dem Papier ſtehende Reingewinn 
und ſomit auch die Ausſicht auf einen hohen Kauf- 
preis ſehr weſentlich reduziren.“ 


Ausland. 


Frankreich. Der „Moniteteur“ v. 13. meldet, 
daß der Kaiſer und der kaiſerliche Prinz als ſie am 
Freitag das Lager zu Chalons verließen, von den 
Soldaten, obwohl jede offizielle Ehrenbezeigung ver— 
beten war, mit den wärmſteu Zurufen zum Abſchiede 
begrüßt wurden. — Der „Etendard“ ſagt, der Kaiſer 
habe an die Generale, welche ihn bei der Abreiſe aus 
dem Lager von Chalons nach der Eiſenbahnſtation 
begleiten, folgende Worte gerichtet: Ich bin während 
der acht Tage, die ich in Ihrer Mitte verweilt habe, 
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ſehr glücklich gewefene Ich will weiter nichts äußern, weil y 0 
die Zeitungen nicht verfehlen würden, aus meinen 
Worten, fo gemäßigt dieſelben auch fein möchten, den 7 
Krieg zu prognoſtiziren. Ich beſchränke mich alfo 1 
darauf, Ihnen meine Befriedigung über Ihren Eifer 1 
und Ihre Hingebung auszuſprechen. 0 
Großbritanien. Die Erwähnung von Napoleons 
Beſuch im Lager von Chalons giebt der Times: 
Gelegenheit zu einer vergleichenden Betrachtung übern 
die Stärke Frankreichs und Preußens. Allerdings 
— bemerkt ſie — kann der Kaiſer ſich rühmen, die 
tapferſte, vielleicht auch die ſtärkſte Armee in Europa sa 
zu befigen, es iſt aber doch ſehr die Frage. ob für 
Angriffs- wie Vertheidigungszwecke nicht Gold und | 
Silber ganz fo ſchwer in die Wagſchale fallen als 
Blei und Stahl. Wenn man nicht einen Krieg nach 
dem Maße eines Turniers beurtheilen will, jo muß 
man unter ſonſt gleichen Verhältniſſen der Macht 
den Sieg vorherſagen, welche ihre Streitkräfte am 
längſten aufrecht erhalten kann. Preußen hat in 
Unglück und Noth nach der Niederlage von Jena als 
ein kleiner Staat ſich dieſen Grundſatz zu Herzen 
genommen und jetzt bezahlt es eigentlich nicht für A 
eine Armee, ſondern für dte militäriſche Schulung 1 
der Nation. Statt deſſen trotzt Frankreich auf eine 
längere Dienſtzeit und vertraut im Punkte der Fi⸗ 
nanzen darauf, daß das Volk den Kaufpreis für 
Ruhm nie als zu theuer betrachten werde. Seit 12 
Monaten und mehr ſchon ſteht es nun vor der Alter- 
native: Krieg oder Entwaffnung. Preußen iſt in Be⸗ 
treff ſeiner numeriſchen Ueberlegenheit ſo ſicher, daß 
es in dieſem Spiel dem Gegner einige Points vor- 
ausgiebt. Es ſtellt ſeine Rekruten einige Monate 
ſpäter ein im vollen Bewußtſein, daß es dieſe Maß⸗ 
regel in aller Sicherheit vornehmen kann. Frankreich 
auf der andern Seite muß ebenfalls darüber m 
Klaren fein, daß es Preußen in Rückſicht der Trupe 4 
penzahl nicht die Stange halten kann, beſonders wenn 
letzteres auf ſeine norddeutſchen Verbündeten und 
ſüddeutſchen Alliirten rechnen kann. Tapferkeit und | 
Ausdauer müſſen den Ausſchlag geben und für 
Frankreich wäre ein Krieg das verzweifeltſte Hazard- 7 
ſpiel. Aber das jetzige Schwanken zwiſchen Krieg und 
Frieden wirkt auf die Dauer unbeilvoller noch als den 
Krieg ſelbſt. Auf die von Preußen gethanen Schritte 
zur Entwaffnung iſt zwar an und für ſich nicht viel 8 
Gewicht zu legen, aber fie find Schritte auf der rech- = 
ten Bahn, und es ſcheint unglaublich, daß Frankreich 
ihnen nicht auf halbem Wege entgegenkommen follte, 
Einſtweilen ſteht der am beſten, deſſen Finanzen R 
der beſten Ordnung find, wenn er auch weniger Sol 
daten aufzuweiſen hat, und es iſt nicht unmöglich, 
daß, falls die Sache auf's äußerſte kommen ſollte, 
auf Seite der beſten Finanzen auch die Zahl D 5 


Soldaten die größere ſein dürfte. uk 


Italien. Der franzöſiſche „Moniteur“ beichäfti 


iR 
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für Mentana und giebt zu verſtehen, daß in Italien 
zwar jetzt Alles ruhig, dagegen es außer Zweifel ſei, 
daß die Revolutionspartei mit finſtern Plänen Par 
gehe. In Italien lacht man über den „Fascio Ro⸗ 
mano“, deſſen angeb iche Statuten ſchon vor feiner 
Bildung veröffentlicht wurden. Der ⸗Moniteur“ 
giebt in feinem Bericht indirect eine Beſtätigung de 
Nachricht, daß die franzöſiſche Regierung dieſen Rache 
verein benutzt, um einen Grund für die Nichtabbe⸗ 
rufung ihres Oceupationscorps anführen zu könne 
In Paris glaubt kein Menſch an die Möglich 
daß der Kaiſer die klerikale Partei, die er durch jen 
Corps beherrſcht, gegen ſich loslaſſen werde. Di 
Kaiſerthum iſt ſtark genug, daß es auf das Flore 
tiner Cabinet nicht zu achten braucht; es iſt aber 
ſchwach oder hat wenigſtens nicht den Muth, es 
der klerikalen Partei zu verderben, und dieſe 
daß die Nichtintervention in Bezug auf Rom 
aller diplomatiſchen Gegendemonſtrationen verletz 
werde und verletzt bleibe, fo lange es ein um Ein 
ringendes Italien giebt. Die Haltung der Ci 
gegen die franzöſiſche Diplomatie wird im Vertrg 
15 ihre Ueberlegenbeit zuverſichtlicher und gebiere 
cher. Fr 
— Die officiöſe „Correſpondence Italienne“ 1 


. 
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| em dagegen folgende Erklärung: „Von mehreren 
Seiten zugleich kommt uns die Nachricht zu, daß die 
unſerer nationalen Einheit, feindlichen Parteien, im 
Innern eben jo wohl als im Auslande, ſich neuer— 
Dings rühren und mehr als je Hoffnung auf das 
Gelingen ihrer verbrecheriſchen Plane ſetzen. Es iſt 
möglich, daß die umlaufenden Gerüchte über eine 
mit Rückſicht auf gewiſſe Eventualitäten bereits ab— 
geſchloſſene intime Allianz zwiſchen zwei katholiſchen 
Mächten, ſowie die jüngſten Nachrichten über den 
glänzenden und herrlichen Empfang, deſſen Gegenſtand 
der Prinz einer gefallenen Dynaſtie am Hofe zu 
Fontainebleau geweſen ſein ſoll, ihren geſunkenen 
Muth aufgerichtet haben, um ihnen die Erfüllung 
ihrer Träume als wahrſcheinlich und nahe erſcheinen 
ju laſſen. Wir werden nicht unſere Zeit verlieren, 
um ihre ſüßen Illuſionen zu zerſtören noch ihre Aſpi⸗ 
rationen zu bekämpfen, fo lange fie ſich auf die Er⸗ 
zeugung unfruchtbarer Wünſche beſchränken. Es ge⸗ 
nuügt uns, zu wiſſen, daß die Regierung wacht und 
bereit iſt, jeden Verſuch gegen unſere Inſtitutionen 
und gegen die Integrität des Königreichs zurückzu⸗ 
weiſen, wöge derſelbe von innen oder von außen 
kommen.“ 


> 


Provinzielles. 


Danzig. [D. 3.] Am 9. d. M. war aus Med- 
llenburg an die hieſige Polizeibehörde die Anzeige ges 
langt, daß der von dort aus wegen Betrügereien 
verfolgte Lederhändler Howitz ſich wahrſcheinlich nach 
hier gewandt habe oder bereits hier ſchon angelangt 

fei.. Die Criminalpolizei fahndete in Folge deſſen 
nach dem genau beſchriebenen Verbrecher und kam 
auch bald dahinter, daß er ſich hier wirklich aufhalte. 
Vergangene Nacht gegen 12 Uhr gelang es in einer 
von Polizeibeamten abgeſchloſſenen Gaſſe des Ge— 


>= ſuchten habhaft zu werden und ihn nach dem Polizei- 
7 


gefängniß zu bringen. Bei feiner Durchſuchung fand 

man außer ca. 220 Thlr. baarem Gelde ein Fläſch⸗ 
chen mit einer bläulichen Flüſſigkeit und in einer 
Laſche des Portemonnaies ein Tütchen mit weißem 
Pulver; beides iſt zur Unterſuchung abgeliefert wor- 
den. Als auf Anordnung des Herrn Criminal-Com⸗ 
miſſarius Göritz der Verhaftete feine Halsbinde los⸗ 
r  Idien ſollte, zog derſelbe aus dieſer ein verborgen ge— 
haltenes Flacon hervor, deſſen Inhalt er fo raſch 
verſchluckte, daß er daran nicht gehindert werden 
tdonnte. Da man ſofort eine Selbſtvergiftung ver⸗ 
mwuthete, wurde ihm mit Gewalt eine Quantität 
Milch eingeflößt, die zwar ſtarkes Erbrechen verur- 

achte, aber doch nicht den nach wenigen Minuten 

eintretetenden Tod des Howitz verhindern konnte. 
Die Section der Leiche wird ergeben, was es für ein 
Gift geweſen, das ſo raſch wirkte. 


Var > 
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Lokales. 5 


— Perſonal-Chronik. Dem Kreisgerichts⸗Director 
n. v. Borries iſt die Exlaubniß zur Anlegung des 
Kaiſer von Rußland ihm verliehenenen St. Sta- 
slaus⸗Ordens zweiter Klaſſe ertbeilt worden. 


Detailliſt jedoch, wie ſchon mehrfach erwähnt 12—17 
tunden — und ſoll denn Letzterer nicht mindeſtens 
auf derſelben Stufe ſtehen, die feine glücklicher ſituir⸗ 
en Collegen einnehmen? — Unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen, wie die bisherigen, wird es den jungen Leuten, 
en Verbeſſerung der Lage endlich allgemein in's 

Auge gefaßt wird, unmöglich, noch Menſch zu fein, d. 
e Ahre Fähigkeiten auszubilden, und ſich die Stellung 
in der menſchlichen Geſellſchaft zu erringen, die ſie 
einzunebmen berechtigt wären; aller Sinn für geiſti⸗ 
ges Streben muß verloren gehen. Die Herren Prin⸗ 
pale können der feſten Ueberzeugung fein, a bei 
gekürzter Geſchäftszeit Seitens ibrer Leute daſſelbe 
e werden würde, was bei der gegenwärtigen 


den Geſchäftszeit geleiſtet wird, denn es iſt nur 
bekannt, wie oft die Lehrliuge ganz zwecklos im 
aden ſtehen und im Winter frieren müſſen, und 
das glauben wir verſichern zu können — Zeder, 
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der ſeine Stellung in angeſtrebter Weiſe verbeſſert, 
alſo Seitens ſeines Chefs ein Entgegenkommen, ein 
Anerkennen feiner Auſprüche als Menſch ſieht, der 
wird ſich um ſo mehr verpflichtet fühlen, in der kür⸗ 
zeren Arbeitszeit ſeine Kräfte mehr anzuſtrengen, ſeine 
Thätiakeit ganz zu entwickeln, denn es winkt ihm ja 
nach ſeinem Tagewerk die Stunde der Erbolung. 

Die Comtoiriſten würden gewiß gar keine An⸗ 
ſprüche machen, — denn ihre Thätigkeit geht noch 
nicht ſo über alle Grenzen hinaus — wenn nur ihren 
Collegen in den offenen Geſchäften endlich das be⸗ 
willigt würde, was ſchon lange ihr gerechter An— 
ſpruch war. 3 

Soviel zur Abkürzung der Geſchäftszeit an den 
Wochentagen. l 

Was nun die Einſchränkung der Sonntagsarbeit 
betrifft (wir wollen vor der Hand noch nicht von 
deren gänzlicher Abſchaffung ſprecheu), — ſo hoffen 
wir, dieſe wird aus dem Obigen ſchon von ſelbſt er⸗ 
hellen. Iſt es nicht geradezu traurig, daß der Kauf⸗ 
mann dazu verdammt ſein ſoll, keinen Sonntag zu 
haben, oder wenigſteus nicht jeden als ſein eigenſtes 
Eigen betrachten zu dürfen, während jeder Handwer⸗ 
ker oder ſelbſt jeder gewöhnliche Arbeiter nach der 
Woche Mühen fich am 7. Tage erholen kann? Es 
ſind uns die Einwendungen gemacht worden, daß die 
Landleute Sonntags nach der Stadt kämen, um ſich 
ihren Bedarf zu decken; doch dem iſt nicht ſo, das ge— 
ſchieht zum größten Theil an den Wochenmarkttagen 
und hat ſich das Publikum nur daran gewöhnt, daß 
in offenen Geſchäften nur bis Abends 7 Uhr und 
Sonntags gar nicht, oder höchſiens bis frühe 9 Uhr 
verkauft wird, dann wird es rechtzeitig an Deckung 
ſeines Bedarfs denken. Ein Argument dafür iſt die 
Thatſache, daß in England Sonntags ſelbſt beim 
Bäcker, am allerwenigſten aber beim Kaufmann etwas 
zu haben iſt. Wir I der feften Ueberzeugung, daß 
uns das Publikum bei unſerem hier entwickelten Be= 
ſtreben aus Humanitätsrückſichten entgegenkommen 
wird und daß alle Herren e offener Geſchäfte 
dieſe Angelegenheit reſp. 2 e der 1 
und Jeſchränkung oder Abfchaffung er Sonnto.sarbeit 
ernſtlich berückſichtigen und durch Abſchaffung unferer, 
im menſchlichen Intereſſe angeregten Uebelſtände, das 
Bemühen zu erkennen geben werden, zur Ausbildung 
und Förderung des Handelsſtandes ihr Möglichſtes 
beizutragen. 

— An der Verſammlung deutſcher Aerzte und Na⸗ 
turforſcher, welche vom 18. bis zum 24. d. Mts. in 
Dresden ſtatthaben wird, nimmt auch unſer Mitbüx⸗ 
ger der praktiſche Arzt Herr Dr. Schleſinger Theil: 
Eine beſondere Bedeutung gewinnt dieſe Verſammlung 
dadurch, daß in einer beſonderen Section auch die 
Theſen, welche die Reformen des deutſchen Medizinal⸗ 
weſens betreffen zur Berathung kommen. Dieſe The⸗ 
ſen ſind bekannt ich durch eine Kommiſſion in der letzten 
Verſammlung zu Frankfurt a. Ma aus Anträgen 
verſchiedener Mitglieder zuſammengeſtellt worden. 

— Die Handelskammer wird ſeitens des Königlichen 
Handels-Miniſteriums benachrichtigt, daß nach einer 
Mittheilung des Konſuls des Norddeutſchen Bundes 
in Algier derſelbe öfters um Auskunft über deutſche 
Induſtrie⸗Produkte erſucht und zugleich aufgefordert 
worden iſt, diejenigen Handlungshäuſer zu bezeichneu, 
mit denen dieſerhalb ſichere Verbindung angeknüpft 
werden könnte. Indem der erwähnte Konſul ſich be— 
reit erklärt, Derartige Anknüpfungen zu fördern, ſtellt 
er den deutſchen Fabrikanten anheim, ihm 1, von der 
Nomenklatur ihrer Produkte, 2) den Minimal- und 
Maximal-Preiſen, 3) dem Gewicht oder Maaß (mit 
Reduktion nach franzöſiſchem Syſtem), 4) der Art 
und Weiſe der Beförderung, 5) der Art der Zahlung 
(eorreſpondirend mit jedem Artikel) Mittheilung zu 
machen Etwa dem Konſul einzufendende Waarenpro— 
ben müſſen von einem en Umfange und mit 
einem beſtimmten Preiscourant verſehen fein, daß 
danach der Werth und die Qualität der Waaren ge— 
nau zu beurtbeilen find, Falls auch für Bona, Cron 
und Philippeville ein Abſatz erzielt werden ſoll, 
müſſen für dieſe Orte beſondere Proben mit Preis⸗ 
couranten eingeſendet werden. 

— Ciſenvahn- Angelegenheiten Das Terrain zu der 
Poſen⸗Thorn⸗Bromberger Eiſenhahn wurde nach 
Mittheilnng der „Br. Ztg.“ vom 21. v. Mts. durch 
einen Regierungs⸗Kommiſſar fo wie durch Mitglieder 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Direction übernommen. 
Die Forderungen für den Grund, und Boden find 
Yen Theil ſehr hoch. Es hat beiſpielsweiſe der Ve 
itzer, auf deſſen Boden der hieſige Bahnhof errichtet 
werden ſoll, die hohe Summe von 600 Thlr. für den 
Morgen verlangt und iſt bis jetzt trotz aller Vorſtel— 
lungen zu einer billigeren Offerte nicht zu bewegen 
eweſen. Durchſchnittlich wird bier der gute kujawi⸗ 
che Weizenboden pro Morgen mit 60 bis höchſtens 
120 Thlr. bezahlt. Es wird in obigem Falle gewiß 
das Expropriationsverfahren eingeleitet werden und 
jener Beſitzer hierbei vielleicht noch weniger bekom⸗ 
men, als ihm jetzt Seitens der . Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft offerirt worden iſt. Obgleich nun 
das Bahnterrain zumeiſt im Beſitz der Geſellſchaft 
iſt, ſo ſiebt man doch noch nicht die geringſten Vor⸗ 
bereitungen zur Inangriffnahme der Arbeiten. Der 


geeignete Zeitpunkt mögte aber da ſein, da einerſeits 
jetzt die Ernte beendet und ein großer Theil der 
Winterſaaten beſtellt iſt, Arbeitskräfte alſo vorhanden 
ſein müſſen; andererſeits kann aber der hieſige lehm⸗ 
reiche Boden jetzt durchgängig mit dem Spaten leicht 
bearbeitet werden, während er ſich ſpäter bei naſſer 
Witterung in einen Moraſt verwandelt. 

— Warnung vor Auswanderurg nach Yufıland. Den 
Bezirks-Regierungen find neuerdings wiederholt Mit⸗ 
theilungen des vorgeſetzten Miniſteriums zugegangen, 
welche auf die Gefahren und Täuſchungen aufmerkſam 
machen, welchen mittelloſe preußiſche Einwanderer bei 
dem Erwerbe ihres Lebensunterhaltes in Rußland 
ausgeſetzt ſind. Die ſchon vor 7 Jahren und kürzlich 
erſt wieder erlaſſenen, die Auswanderung nach den 
ruſſiſchen Provinzen betreffenden Warnungen werden 
daher von Amts wegen wiederholt. 

— Garniſon. Heute den 15. d. Mts. gegen Mtt⸗ 
tag iſt das Königl, Inf Reg. Nro. 61 von den Di- 
viſions⸗Uebungen bei Bromberg, zu welchen es am 
23. v. Mts. abmarſchirt war, zurückgekehrt. 

— Berich igung. In der Ueberſchrift des politi⸗ 
tiſchen Artikels der v. Num. muß es ſtatt Erhebung“ 
— „Eroberungen? heißen. Die Redaktion. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


Eiſenbahnverkehr. Auf dem Bahnhof der Berlin⸗ 
Hamburger Eiſenbahn in Hamburg iſt eine Zollab⸗ 
fertigungsſtelle, zunächſt jedoch nur für die nach dem 
Zollverein gehenden und von dort kommenden Eilgü— 
ter, errichtet worden. Es iſt im Intereſſe der Be⸗ 
ſchleunigung der bezüglichen Eilgutſendungen wünſchens⸗ 
werth, daß in den Begleitſcheinen zu allen nach 
Hamburg, Altona und Wandsbeck (außerhalb der 
Zolline) addreſſirten Eilgütern als Erledigungsamt 
die „Zollabfertigungsftelle auf dem Berliner Vahn⸗ 
hofe zu Hamburg‘ bezeichnet werde. — In Gemäßbeit 
einer Erklärung der Zollkammer in Alexandrowo 
können künftighin die auf 1 5 Wagen geladenen 
unverpackten Eiſenwaaren, faconnirt Eiſen, Schie⸗ 
nen, Brückentheile u. dal. m., ſowie Petroleum in 
Fäſſern, ſobald dieſe Güter für Warſchau beſtimmt 
find, dahin auch mit direlten Karten von den Ver⸗ 
bandſtationen abgefertigt werden und bedarf es keiner 
Vermittelungsadreſſe in Alexandrowo. Dagegen müſſen 
verpackte Waaren, welche nur auf offenen Wagen be⸗ 
fördert werden können, in Alexandrowo durch Ver⸗ 
3 eines Spediteurs verſchnürt und plombirt 
werden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 15. Septbr. er. 


Londs: feſt. 
Ruſſ. Banknoten. TFF 
a/ ĩðͤ 
Poln. Pfandbriefe 40%. i 
Weſtpreuß, dd. 4%ů 882 
Poſener do. neue 4% 843% 
Amerikaner SEN Tree 76 
Delterr Banknoten. =. 38.2... 2.2 88½ 
Italiener.. 521/8 

Meizen: 

Septbr. 657% 

Roggen: luſtlos 
EEE ee N 
SCH Obr. BHR/G 
Oltßbr.⸗Novpbr rie a eb 
Fahrt 

Rüböl: 
loco. a a N N 
Frühihe 

Spiritus: niedriger. 
los“! 20 ½ 
Septbr.. 19½2 
Frühjahr 17778 


Getreide- und Geldmarkt. 
Thorn, den 15. Septbr. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83 83½ gleich 120½¼8 1195/6. 
Danzig, den 13 Septbr. Bahnpreiſe. 
Weizen, bunt, hellbunt und feinglaſig 125—138 
pfd. von 88-99 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 130 — 133 pfd. von 67 — 68 Sgr. 
p. 815,6 Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108117 Pfd. von 56— 
60 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Erbſen, 73—74 Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer, friſcher 35 Sgr. per 50 Pfd. 
Spiritus nichts gehandelt 


Stettin, den 13. Septbr. 
Weizen loco, ruhig. 
Roggen, Herbſt 54, Oktober-November 
Frühjahr 51½, ruhig. 
Rüböl matt. 
Spiritus unverändert. 


53½, 


Preis⸗Courant 
der Mühlen -Adminiſtration zu Bromberg 
vom 15. Septbr. 1868. 


Benennung der Fabrikate. 


Verſteuert, 
pr. 100 Pfd. 


Unverſteuert, 
pr. 100 Pfd. 


1 > thie ſgr. | pf. thlr. 6119 
Weizen⸗Mehl No’ı . 518 — 
7 r Na Hubert an 64 — 1 71 — 
7 „ AF. S 
utter-Miehl . a 
ee 1177 ne 
Roggen⸗Mehl N N 4| 61—| 43 
7 7 7 31261-—] 41 3 — 
2 4 
Gemengt⸗ Dit (onusinden) 312 — 3119| — 
Schrot . 2128 — 3 3 — 
air Mell : 8 
& 5 2 5 1 
Ge No. 1 8 10 — 8123 — 
7) „ öde 61 — — 61 131 
7, 77 BR 3120 — 4 3I— 
Grütze No. . 4420 — 5 3 — 
"„ 2... 41—|—| 4413 — 
KochMehl 3 12 55 1 85 SE 
Futter Mehl’ . 11-22 Je 


Amtliche Tagesuotizen. 


Den 15. Septbr. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand — Fuß. 5 Zoll u. 0, 
— — (ü—5ùä— ee 


Inferate 


Todes: Anzeige. 
Am Sonatag, ven 13. d. Mts. entſchlief 
ſanft nach langem Leiden unſere liebe Frau, 
Mutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 
Emilie Voss geb. Miethke im 35. Lebens⸗ 
jahre in Folge der Schwindſucht. 
Dies zeigen allen Bekannten tief betrübt an 
Danzig u. Thorn, ren 14. Septbr. 1868. 
die Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 

Den Bewohnern der Stadt Thorn wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß vom 1. October 
d. J. ab in den ſtädtiſchen Schulen das Schul⸗ 
geld wie folgt erhoben werden wird. 

A. In der Bürger⸗Knabenſchule: 
thlr. 72 pf. 
I. u. II. Kl. jährl. 7 thlr. od. monatl. — 17 6 


III. U. IV. " 6 75 * r 15 “Fu 
. 8 — 12 6 
B. In der höheren Töchterſchule: 
I. Kl. jährl. 18 Thlr. od. monatl. 115 — 
10 ie 110 — 
III. 14 „ > 15— 
IV. u V. Al jährl. 3 1 1— — 
VI. " " 10 ” * rn 25 zer 
VII. „, 8 — 20 — 
C. In der Bürger- Mädchenschule. 
1. Kl. jährl. 5 Thlr. od monat. — 1 7 
d II. 7 " " 17 — 12 
II. N n 4 [73 ” 2 10 ee 
. 3 Be! 
D. Zu den Elementar⸗Schulen der Stadt und 
Vorſtädte: 


1. Kl. jährl. 2 Thlr. od. monatlich — 5 — 
in den andern Klaſſen jährlich 1 thlr. 

oder monatlich 6 

Das Schulgeld muß bis zum 8. jeden Mo⸗ 

nats im Voraus an den Ordinarius der Klaſſe 

Bann werden bei Vermeidung der Exekution. 
Thorn, den 9. September 1868. 

Der Magiſtrat. 


Freitag, den 18 d. Wets., Abends 6 Uhr 


General-Verſammlung 


der Mitglieder des Leſe⸗Cabinets. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Artushof. 


Heute Mittwoch, den 16. d. Mts.: 


Zum * des 8. Pomm. Juf.⸗Reg. Nr. 61. 


GROSSES 


_ GONGERT, 


a la Strauss 
von der ganzen Streich-Kapelle deſſelben Me- 
giments. 
Anfang präeiſe 7½ Uhr. Entree 5 Sgr. 
Familienbillette von 3 Perſonen a 10 Sgr. 
find vorher bei Herrn Louis Gree zu haben. 
Th. Rothbarth, Capellmeiſter. 


Unser Comptoir befindet sich 
jetzt Neustädtischer Markt Nr. 210. 


A. Lachmann's Söhne. 


Die Verlooſung weiblicher Handarbeiten für 
den israelitiſchen Frauenverein findet am 5. 
Oeteber, Nachmittags 2 Uhr in der Wohnung 
der Unterzeichneten ſtatt. Looſe A 5 Sgr. find 
bei derſelben vom 22. September cr. bis zum 
5. October vorräthig und können von dort ab: 
geholt werden. 

Der Vorſtand 
des israelitiſchen Frauenvereins. 
J. A Johanna Sultan. 


60.000 Phlr., 


a 6% find auf II Hypotheken oder unmittelbar 
hinter Pfandbriefen auf lauge feſt auszuleihen 
durch den Königl. Hofſpediteur 


Urbach, Berlin, Oranienſtr. 110. 


Petroleum-Lampen, Glocken und Cylinder 
in größter Auswahl habe ich eingeführt und em⸗ 
pfehle ſolche zu auffallend billigen Preiſen. 


Lesser Cohn. 
Beſte Motard'ſche er Cm. 
zu verſchiedenen Preiſen, Pflaumen 
a l Sgr. 10 Pf. pr. Pfd., billiges Ausharfſel, 
echt ruß. Thee, und friſche Krakauer Grützen bei 
R. Neumann. 


Helreideſäcke 


beſter Qualität 
empfieblt A. Böhm. 
Strickwolle direct aus England ber 
zogen, in ganz vorzüg— 
licher Güte von 1 Thlr. pr. Zollpfd. an, empfing, 
ich und empfehle ſolche beſtens. Lesser Cohn. 
Eine Auswahl der neueſten aus- und in⸗ 
ländiſchen Kleiderſtoffe zu Herbſt und Win⸗ 
teranzügen wie auch fertige Anzüge bei G. 
Urbankiewiez, 10 Wilhelmsplatz in Poſen; 
Warſchauer Straße in Gneſen und 174 Heiliger 
geiſtſtraße in Thorn. 
Wir empfehlen neue Ihlen und Groß⸗ 
berger Heeringe. 
L Dammann & Kordes. 


Nu 


itte October er. beabſichtige ich zieren 5 

einen Kurſus der 5 

Stenographie N 

zu beginnen und lade zur Theilnahme ergebenſt 

ein. Näheres ſagt die Exp. d. Bl. 5 
Georg Froelich, Lehrer. 

Eine Gouderuante, die der veutjchen und 
franzöſiſchen Sprache mächtig iſt und auch Un⸗ 
terricht in der Muſik ertheilen kaun, wird gefucht, 
8 Auak erth. Hr. H. Wirrtometi in Thorn. 


er und ing Origi- 
nal-Staats-Prämien-Loose find ge⸗ 
5 zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand. 


223,000 


als höchſten 8 8 bietet die neueſte 
große Geld-Verlooſung, welche von der 
hohen Regierung genehmigt und garan— 
tirt iſt. Unter 19,300 Gewinnen, welche G 
in wenigen Monaten zur ſicheren Entſchei— 
dung kommen, befinden ſich Hpt. Treffer 
von 225,000, 100,000, 50,000, 30,000, 
20,000, 15. 000, 12,000, 10,000, 8000, 
6000, 5000, 4000, 3000, 82mal 2000, 
106mal 1000 ꝛc. 

Jedermann erhält von uns die Ori⸗ 
ginal⸗Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. 


(Nicht mit den verbotenen Promeſſen zu Cf 
vergleichen.) Für Auszahlung der Ge: 
winne leiſtet der Staat die beſte Ga- K 
rantie und verſenden wir ſolche pünkt⸗ % 
lichſt nach allen Gegenden. 
Betrages. i 
Wir führen alle Aufträge ſofort mit K 
der größten Aufmerkſamkeit aus, legen 


Schon am 14. October 
findet die nächſte i ſtatt. E, 
ganzes Orig.⸗Staatsloos koſtet 2 Thlr. & 
halbes oder 2 do. 


gegen Einſendung oder Nachnahme des / 


bie erforderlichen Pläne bei und ertheilen 5 
jegliche Auskunft gratis. 

Nach ſtattgefundener Ziehung erhält 
jeder Theilnehmer von uns unaufgefor⸗ 
dert die amtliche Liſte, 
werden prompt überſchickt. 

Man beliebe ſich daher baldigſt di⸗ 
rect zu wenden an 
S. Steindecher & Co., 

Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft, 
Hamburg. 
Q 


und Gewinne 


| 10 SAH Se 

Pine kleine Wohnung, beſtehend aus sine kleine Wohuung, deſtehend aus EDER 
Be Küche, Keller ꝛc. iſt Bäckerſtraße 
Nr. 255 zu vermiethen. ; 
j erechte Straße Nro. 115/16 find möblirte 
Zimmer mit und ehne Beköſtigung oder eine 
Aenne möblirte Wohnung zu ver⸗ 
miethen. 1 
Möbl. Zimmer zu derm. Bäckerſtratze No. 275 
I möbl. Zimmer z. verm. Gerechteur. 128/12 


Rein- und feinſchmeckende Caffee's, 

Zucker, in Broden und gemahlen, 

feine Thee's, Chocoladen von Th. Hildebrand & 

Sohn in Berlin, Stearin- u. Paraffinkerzen in 

allen Packungen, feine alte Jamaica -Rum's, 

Arrac's und Cognac, ſowie ſämmtliche Colonial⸗ 

und Materialwaaren in beſten Qualitäten empfiehlt 
zu billigſten Preiſen Friedr. Zeidler. 


Salz, grobes engliſches 

per Sack von 125 Pfd. Netto. 
Kochſalz per Sack Thlr. 3 — 10 Nas 
Viehſalz ” 7 
Bei mehreren Säcken und Poſten billiger 
L. Sichtau. 


— 


’ 


I möbl. Zimmer mit auch ohne Veld 
gung iſt altſtädtiſcher Markt 289, 2 2 


zu vermiethen. 


Eine möb. Stube zu verm. Bäckerſtr. 67. 3 N 


* zur Zeit von dem Kaufmann Herrn Ma- 
zurkiewiez benutzte Wohngelegenheit in 5 
dem Rechts Anwalt Simmelſſchen Haufe in der 
Culmerſtraße, beſtehend aus 3 Zimmern nes 
Zubehör, iſt vom 1. October d. J. ab ande 
derweit zu vermiethen. f 
Hoffmann, Rechts- an & 
Es predigen: 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen a 
Mittwoch, den 16. September 6 Uhr, Abends 5 
ſtunde Herr Pfarrer Schnibbe. 


